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Ich freue mich immer,
wenn ich mich mit meinen
Freunden zu einem Fuß-
ballspiel im Nordpark tref-
fe.

Roman Herdt (18),
Schüler aus Ingolstadt
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1,2 Millionen Euro falsch verbucht
Von Lisa Steigerwald

Ingolstadt – Dem Ingolstädter
Jugendhilfeausschuss wurden
am vergangenen Donnerstag
die Haushaltentwürfe für das
Amt für Jugend und Familie so-
wie für das Amt für Kinderbe-
treuung und -bildung vorge-
legt. Den Entwürfen wurde ein-
stimmig zugestimmt. Sozialre-
ferent Isfried Fischer stellte
den Haushaltsentwurf für das
Amt für Jugend und Familie vor
und verwies dabei auf einen
Fehler.

Fischer machte deutlich,
dass der Ausgabenansatz der
Personalkosten für 2025 bei
5,855 Millionen Euro lag, wäh-
rend für 2026 ein Ansatz von
7,325 Millionen Euro vorgese-
hen war. Ein Anstieg, der ihn
verwunderte, zumal das Ju-
gendamt im vergangenen Jahr
verschlankt worden sei: Aus
vier Sachgebieten wurden drei.
Stellen wurden abgebaut – und
dennoch gebe es eine Steige-
rung bei den Personalausga-
ben. Kann das sein?

Fehler bleibt im
Haushalt stehen

Fischers Verdacht: „Vielleicht
hatten wir uns mit dem Ansatz
2025 schon vertan.“ Laut Rech-
nungsergebnissen liege es je-
doch nicht daran. „Wir hatten
letztes Jahr gar keine 5,855 Mil-
lionen gebraucht, wie wir ur-
sprünglich im Haushalt drin-
stehen hatten, sondern die Ist-
Ausgaben waren 5,746 Millio-
nen fürs Personal, also 110 000
Euro weniger.“ Am vergange-
nen Donnerstag sei schließlich
die Erklärung vom Personal-
amt gekommen: Es seien ver-
sehentlich rund 1,2 Millionen
Euro mehr verbucht worden,
die eigentlich nicht dem Amt
für Jugend und Familie zuzu-
ordnen seien. Korrigiert wür-
den im Ausgabenansatz für
2026 statt 7,325 Millionen nun
rund 6,1 Millionen Euro ste-
hen. Nach Auskunft der Käm-

merei sei es jedoch zu spät – die
Ansätze könnten nicht mehr
geändert werden, weshalb der
Fehler im Haushalt bestehen
bleibe, so Fischer.

Die 6,1 Millionen Euro ent-
sprächen einer Steigerung um
4,4 Prozent im Vergleich zu
2025. Dabei seien die Gehalts-
steigerungen der Tariflöhne im
TVöD zu berücksichtigen (1.
April 2025: drei Prozent und 1.
Mai 2026: 2,8 Prozent). Die Ge-
samtausgaben lägen damit
nicht bei rund 41,5 Millionen
Euro, sondern bei circa 40,3
Millionen Euro. Die Nettobe-
lastung des Haushalts betrage
demnach keine rund 37,6 Mil-
lionen Euro, sondern rund 36,4
Millionen Euro. „Und damit
eine Steigerung gegenüber
dem Vorjahr um 5,5 Prozent“,
sagte Fischer. Im Vergleich
zum Defizit 2024 von 36,474
Millionen Euro liege das ge-
plante Defizit für 2026 0,15 Pro-

Im Jugendhilfeausschuss ging es um zwei Haushalte, einer enthielt einen Fehler bei den Personalkosten

zent darunter. Zum einen
machten sich die Stellenein-
sparungen bemerkbar, zum
anderen sei ein Einmal-Effekt
berücksichtigt worden: die Er-
stattung des Bezirks für die
Unterbringung unbegleiteter
Ausländer für die Jahre 2022
und 2023.

Der Jugendhilfeausschuss
entschied, dass dieser Fehler –
auch im Hinblick auf mögliche
Kettenreaktionen – im Finanz-
ausschuss thematisiert werden
soll.

Krippen- und Familiengeld
fließt in die Kita-Finanzierung

Adelinde Schmid, Leiterin des
Amts für Kinderbetreuung und
-bildung, stellte den Haushalts-
entwurf für ihr Amt vor. Der
Haushalt sei maßgeblich ge-
prägt von den städtischen Ein-
richtungen wie Kindergarten,
Hort oder Krippe, aber auch

von den Einrichtungen freier
Träger, die mit Betriebskosten-
zuschüssen unterstützt wer-
den.

Nachdem die Bayerische
Staatsregierung das Krippen-
und Familiengeld in die Kita-
Finanzierung überführt habe,
ergäben sich Neuerungen.
„Das beginnt ab 2026 und zwar
sukzessive, weil es betrifft ja die
Familien, die dieses Geld jetzt
nicht mehr bekommen. Und
vollumfänglich wird das Geld
erst 2028 in alle Kitas fließen“,
sagte Schmid. Positiv am Qua-
litätsbonus sei, dass es sich um
eine einseitige staatliche Maß-
nahme handle, bei der nicht er-
wartet werde, dass die Kom-
mune den gleichen Betrag bei-
steuere. Durch die Steigerung
des Qualitätsbonus um 335
Prozent sowie die Erhöhung
des Basiswerts für die Berech-
nung der kindbezogenen För-
derung würden Mehreinnah-

men von über 1,5 Millionen
Euro in kommunalen Kitas und
mehr als 3,5 Millionen Euro für
Kitas in freier Trägerschaft er-
wartet.

Insgesamt rechne das Amt
für 2026 mit 48,745 Millionen
Euro auf der Einnahmenseite
und 93,684 Millionen Euro auf
der Ausgabenseite. Der De-
ckungsgrad liege bei 52,03 Pro-
zent und damit etwas höher als
2025 (49,5 Prozent) und 2024
(47,91 Prozent).

Auf der Ausgabenseite stün-
den unter anderem steigende
Personalkosten. So komme et-
wa mit Beginn des Schuljahres
2026/2027 als Pflichtaufgabe
die Umsetzung des stufenwei-
sen Rechtsanspruchs auf einen
ganztägigen Betreuungsplatz
für Grundschüler hinzu. Dies
hatte einen Zuwachs von rund
150 Mitarbeitern im Bereich
der Mittagsbetreuung zur Fol-
ge. DK

Ingolstadt – Der Kabarettist
Urban Priol macht am Freitag,
23. Januar, mit seinem Pro-
gramm „Der Jahresrückblick –
Tilt“ im Festsaal des Stadtthea-
ters Halt. Darin lässt er die ge-
sellschaftspolitischen Ereignis-
se des vergangenen Jahres Re-
vue passieren, stellt wahnwitzi-
ge Verknüpfungen her und
deckt verblüffende Hinter-
gründe auf. Das Kabarett be-
ginnt um 20 Uhr, Einlass ist ab
19 Uhr. Karten gibt es unter an-
derem unter www.s-promo-
tion.de. DK

Urban Priol
im Festsaal

Jeder kann singen und musizieren

Von Barbara Fröhlich

Ingolstadt – Zum Einstieg in
den Community-Music-
Workshop heißt es Augen
schließen, sich auf das Instru-
mentalstück einlassen, das
Sezgin Inceel, promovierter
Musikpädagoge und Musiker,
im großen Raum des Stadtteil-
treffs Pius einspielt. Zum Auf-
takt des neuen Projekts von
Stadtdramaturgin Lisa Scha-
cher haben sich 15 Frauen und
Männer eingefunden, um „ge-
meinsam zu singen, Spaß zu
haben, Musik zu machen“,
sagt Inceel.

Doch dazu muss sich die
Runde kennenlernen. Am bes-
ten mit Musik. Welche Bilder,
welche Gefühle oder Erinne-
rungen weckt das Stück in den
Teilnehmern? Da hört einer
Wasser, eine leise plätschern-
de Quelle, da ist das Gefühl
eines freien Tages, Leichtig-
keit. Eine erinnert das Ausru-
hen am Eingang des Topkapi-
Palastes in Istanbul nach einer
Besichtigungstour, für Nour
ist „Musik für die Seele“, „Mu-
sik bringt Menschen zusam-
men“, heißt es auch. „Alle ha-
ben wir dieselbe Musik gehört
und doch hat diese bei jedem
etwas anderes hervorge-
bracht“, fasst Sezgin Inceel zu-
sammen. Musik hören ist das
Eine, gemeinsam zu musizie-
ren das andere.

Drei Lieder wird sich die
Gruppe am Ende erarbeitet ha-
ben: das Kinderlied „Hallo“,
ein Friedenslied auf Hebräisch
und – zur Vorbereitung auf die
Wiederaufnahme des Lieder-
abends „Istanbul“ am Stadt-
theater Ingolstadt – den Song
„Hadi Bakalim! Auf geht’s!“ der
türkischen Pop-Diva Sezen
Aksu. Auf Deutsch, Hebräisch

Stadttheater-Projekt Community Music bringt Menschen im Stadtteiltreff Pius zusammen – Nächste Folge am 29. Januar

und Türkisch wird gesungen,
einige summen als Back-
ground. Mit Percussion-Inst-
rumenten, die Lisa Schacher
von der Simon-Mayr-Musik-
schule ausgeliehen hat, wird
gerasselt, getrommelt, ge-

klopft, die Triangel geschla-
gen. Ein Xylophon erklingt
und Michael, der sein eigenes
Instrument mitgebracht hat,
begleitet Sezgin Inceels Gitar-
ren. Ein kleines Orchester, eine
vielstimmige Band tönt da und

will schier nicht aufhören.
Nach eineinhalb Stunden wä-
re geplant Schluss.

Doch alle hören gerne nach
einer kurzen Pause bei Geträn-
ken und Keksen noch die Ver-
tonung des Mascha-Kaléko-

Gedichtes „Kein Kinderlied“
(Dota Kehr und Felix Meyer),
in dem es wie beim Lieder-
abend „Istanbul“ um Fragen
nach Heimat, Migration, Zu-
gehörigkeit und Fremdheit
geht. Es werden Erfahrungen
mit Musik und über diesen
Abend ausgetauscht. Sibel ist
mit Musik aufgewachsen, Jut-
ta hat beim Singen mit älteren
Menschen im Seniorenheim
erlebt, wie Gemeinschaft ent-
steht, Guido ist neugierig ge-
wesen und überlegt, die weite-
ren Abende zu besuchen, an-
dere freuen sich, ihre ersten
Worte Türkisch gelernt zu ha-
ben.

So füllt die Community Mu-
sic auf Anhieb jene Lücke, die
dem wissenschaftlichen Mit-
arbeiter an der Katholischen
Universität Eichstätt-Ingol-
stadt, Sezgin Inceel, und sei-
nem Team während ihres For-
schungsprojektes zum Musik-
leben in Ingolstadt aufgefallen
war: Es gibt eine reiche Musik-
szene in Ingolstadt, doch man-
gele es – wie überall in
Deutschland – an unkompli-
ziertem, spontanem, priva-
tem, nicht institutionellem
Singen und Musizieren, das
nichts mit Bühnenauftritten
oder Chorgesang zu tun hat.
Am Ende gibt es für alle noch
den Link und QR-Code zu den
offiziellen Musikvideos zu
„Hadi Bakalim“ und „Kein Kin-
derlied“.

Die Community Music wird
am 29. Januar und 12. Februar,
jeweils 18.30 Uhr, im Stadtteil-
treff Pius fortgesetzt. Mit neu-
en Liedern, wohl auch dem
einen oder anderen Wunsch-
lied, das die Teilnehmer des
ersten Abends Sezgin Inceel
mitteilen konnten. Karten gibt
es an der Theaterkasse. DK

Wer auf Youtube das offizielle
Musikvideo zu Sezen Aksus
„Hadi Baklim“ aufruft, er-
kennt, dass der Song (Musik:
Onno Tunc, Text: Aysel Gürel)
mehr ist als ein beliebiger Pop-
song, der allgemeine mensch-
liche Gefühle und Sehnsüchte
nach Liebe und Frieden aus-
drückt. 1991 auf dem Album

MUSIKVIDEO ZU „HADI BAKALIM“ VON SEZEN AKSU
„Gülümse“ veröffentlicht,
kommentieren Liedzeilen wie
„Was stimmt nicht? Alle sind
verrückt geworden. Wer ist er
überhaupt? Wer bist du, wer
sind diese Leute?“ Bilder aus
dem Ersten Golfkrieg, von den
Kämpfen zwischen der Kurdi-
schen Arbeiterpartei PKK und
dem türkischen Militär, von

der Dürre und Hungersnot in
Somalia und politischen Füh-
rungskräften wie dem Präsi-
denten der USA, George H. W.
Bush (1989 – 1992). 1991 war
ein Jahr der Umbrüche, des
Zerfalls der Sowjetunion und
dem Aufkommen rechter,
auch gewaltbereiter Bewegun-
gen. bfr

Auf dem Plan im Jugendhilfeausschuss standen die Haushaltsentwürfe für das Amt für Jugend und Familie sowie für das Amt für
Kinderbetreuung und -bildung. Hier ist die Kita Südwind an der Langgasse in Haunwöhr zu sehen. Foto: Cornelia Hammer (Archiv)

Gemeinsam Lieder singenundMusikmachen:BeimerstenAbendderCommunityMusic, demneuen
Projekt der Stadtdramaturgie des Theaters Ingolstadt mit dem Musiker und wissenschaftlichen Mit-
arbeiter der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt, Sezgin Inceel, stand die interkulturelle Kraft
von Musik im Mittelpunkt. Foto: Barbara Fröhlich
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Ich freue mich immer,
wenn ich mich mit meinen
Freunden zu einem Fuß-
ballspiel im Nordpark tref-
fe.

Roman Herdt (18),
Schüler aus Ingolstadt
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1,2 Millionen Euro falsch verbucht
Von Lisa Steigerwald

Ingolstadt – Dem Ingolstädter
Jugendhilfeausschuss wurden
am vergangenen Donnerstag
die Haushaltentwürfe für das
Amt für Jugend und Familie so-
wie für das Amt für Kinderbe-
treuung und -bildung vorge-
legt. Den Entwürfen wurde ein-
stimmig zugestimmt. Sozialre-
ferent Isfried Fischer stellte
den Haushaltsentwurf für das
Amt für Jugend und Familie vor
und verwies dabei auf einen
Fehler.

Fischer machte deutlich,
dass der Ausgabenansatz der
Personalkosten für 2025 bei
5,855 Millionen Euro lag, wäh-
rend für 2026 ein Ansatz von
7,325 Millionen Euro vorgese-
hen war. Ein Anstieg, der ihn
verwunderte, zumal das Ju-
gendamt im vergangenen Jahr
verschlankt worden sei: Aus
vier Sachgebieten wurden drei.
Stellen wurden abgebaut – und
dennoch gebe es eine Steige-
rung bei den Personalausga-
ben. Kann das sein?

Fehler bleibt im
Haushalt stehen

Fischers Verdacht: „Vielleicht
hatten wir uns mit dem Ansatz
2025 schon vertan.“ Laut Rech-
nungsergebnissen liege es je-
doch nicht daran. „Wir hatten
letztes Jahr gar keine 5,855 Mil-
lionen gebraucht, wie wir ur-
sprünglich im Haushalt drin-
stehen hatten, sondern die Ist-
Ausgaben waren 5,746 Millio-
nen fürs Personal, also 110 000
Euro weniger.“ Am vergange-
nen Donnerstag sei schließlich
die Erklärung vom Personal-
amt gekommen: Es seien ver-
sehentlich rund 1,2 Millionen
Euro mehr verbucht worden,
die eigentlich nicht dem Amt
für Jugend und Familie zuzu-
ordnen seien. Korrigiert wür-
den im Ausgabenansatz für
2026 statt 7,325 Millionen nun
rund 6,1 Millionen Euro ste-
hen. Nach Auskunft der Käm-

merei sei es jedoch zu spät – die
Ansätze könnten nicht mehr
geändert werden, weshalb der
Fehler im Haushalt bestehen
bleibe, so Fischer.

Die 6,1 Millionen Euro ent-
sprächen einer Steigerung um
4,4 Prozent im Vergleich zu
2025. Dabei seien die Gehalts-
steigerungen der Tariflöhne im
TVöD zu berücksichtigen (1.
April 2025: drei Prozent und 1.
Mai 2026: 2,8 Prozent). Die Ge-
samtausgaben lägen damit
nicht bei rund 41,5 Millionen
Euro, sondern bei circa 40,3
Millionen Euro. Die Nettobe-
lastung des Haushalts betrage
demnach keine rund 37,6 Mil-
lionen Euro, sondern rund 36,4
Millionen Euro. „Und damit
eine Steigerung gegenüber
dem Vorjahr um 5,5 Prozent“,
sagte Fischer. Im Vergleich
zum Defizit 2024 von 36,474
Millionen Euro liege das ge-
plante Defizit für 2026 0,15 Pro-

Im Jugendhilfeausschuss ging es um zwei Haushalte, einer enthielt einen Fehler bei den Personalkosten

zent darunter. Zum einen
machten sich die Stellenein-
sparungen bemerkbar, zum
anderen sei ein Einmal-Effekt
berücksichtigt worden: die Er-
stattung des Bezirks für die
Unterbringung unbegleiteter
Ausländer für die Jahre 2022
und 2023.

Der Jugendhilfeausschuss
entschied, dass dieser Fehler –
auch im Hinblick auf mögliche
Kettenreaktionen – im Finanz-
ausschuss thematisiert werden
soll.

Krippen- und Familiengeld
fließt in die Kita-Finanzierung

Adelinde Schmid, Leiterin des
Amts für Kinderbetreuung und
-bildung, stellte den Haushalts-
entwurf für ihr Amt vor. Der
Haushalt sei maßgeblich ge-
prägt von den städtischen Ein-
richtungen wie Kindergarten,
Hort oder Krippe, aber auch

von den Einrichtungen freier
Träger, die mit Betriebskosten-
zuschüssen unterstützt wer-
den.

Nachdem die Bayerische
Staatsregierung das Krippen-
und Familiengeld in die Kita-
Finanzierung überführt habe,
ergäben sich Neuerungen.
„Das beginnt ab 2026 und zwar
sukzessive, weil es betrifft ja die
Familien, die dieses Geld jetzt
nicht mehr bekommen. Und
vollumfänglich wird das Geld
erst 2028 in alle Kitas fließen“,
sagte Schmid. Positiv am Qua-
litätsbonus sei, dass es sich um
eine einseitige staatliche Maß-
nahme handle, bei der nicht er-
wartet werde, dass die Kom-
mune den gleichen Betrag bei-
steuere. Durch die Steigerung
des Qualitätsbonus um 335
Prozent sowie die Erhöhung
des Basiswerts für die Berech-
nung der kindbezogenen För-
derung würden Mehreinnah-

men von über 1,5 Millionen
Euro in kommunalen Kitas und
mehr als 3,5 Millionen Euro für
Kitas in freier Trägerschaft er-
wartet.

Insgesamt rechne das Amt
für 2026 mit 48,745 Millionen
Euro auf der Einnahmenseite
und 93,684 Millionen Euro auf
der Ausgabenseite. Der De-
ckungsgrad liege bei 52,03 Pro-
zent und damit etwas höher als
2025 (49,5 Prozent) und 2024
(47,91 Prozent).

Auf der Ausgabenseite stün-
den unter anderem steigende
Personalkosten. So komme et-
wa mit Beginn des Schuljahres
2026/2027 als Pflichtaufgabe
die Umsetzung des stufenwei-
sen Rechtsanspruchs auf einen
ganztägigen Betreuungsplatz
für Grundschüler hinzu. Dies
hatte einen Zuwachs von rund
150 Mitarbeitern im Bereich
der Mittagsbetreuung zur Fol-
ge. DK

Ingolstadt – Der Kabarettist
Urban Priol macht am Freitag,
23. Januar, mit seinem Pro-
gramm „Der Jahresrückblick –
Tilt“ im Festsaal des Stadtthea-
ters Halt. Darin lässt er die ge-
sellschaftspolitischen Ereignis-
se des vergangenen Jahres Re-
vue passieren, stellt wahnwitzi-
ge Verknüpfungen her und
deckt verblüffende Hinter-
gründe auf. Das Kabarett be-
ginnt um 20 Uhr, Einlass ist ab
19 Uhr. Karten gibt es unter an-
derem unter www.s-promo-
tion.de. DK

Urban Priol
im Festsaal

Jeder kann singen und musizieren

Von Barbara Fröhlich

Ingolstadt – Zum Einstieg in
den Community-Music-
Workshop heißt es Augen
schließen, sich auf das Instru-
mentalstück einlassen, das
Sezgin Inceel, promovierter
Musikpädagoge und Musiker,
im großen Raum des Stadtteil-
treffs Pius einspielt. Zum Auf-
takt des neuen Projekts von
Stadtdramaturgin Lisa Scha-
cher haben sich 15 Frauen und
Männer eingefunden, um „ge-
meinsam zu singen, Spaß zu
haben, Musik zu machen“,
sagt Inceel.

Doch dazu muss sich die
Runde kennenlernen. Am bes-
ten mit Musik. Welche Bilder,
welche Gefühle oder Erinne-
rungen weckt das Stück in den
Teilnehmern? Da hört einer
Wasser, eine leise plätschern-
de Quelle, da ist das Gefühl
eines freien Tages, Leichtig-
keit. Eine erinnert das Ausru-
hen am Eingang des Topkapi-
Palastes in Istanbul nach einer
Besichtigungstour, für Nour
ist „Musik für die Seele“, „Mu-
sik bringt Menschen zusam-
men“, heißt es auch. „Alle ha-
ben wir dieselbe Musik gehört
und doch hat diese bei jedem
etwas anderes hervorge-
bracht“, fasst Sezgin Inceel zu-
sammen. Musik hören ist das
Eine, gemeinsam zu musizie-
ren das andere.

Drei Lieder wird sich die
Gruppe am Ende erarbeitet ha-
ben: das Kinderlied „Hallo“,
ein Friedenslied auf Hebräisch
und – zur Vorbereitung auf die
Wiederaufnahme des Lieder-
abends „Istanbul“ am Stadt-
theater Ingolstadt – den Song
„Hadi Bakalim! Auf geht’s!“ der
türkischen Pop-Diva Sezen
Aksu. Auf Deutsch, Hebräisch

Stadttheater-Projekt Community Music bringt Menschen im Stadtteiltreff Pius zusammen – Nächste Folge am 29. Januar

und Türkisch wird gesungen,
einige summen als Back-
ground. Mit Percussion-Inst-
rumenten, die Lisa Schacher
von der Simon-Mayr-Musik-
schule ausgeliehen hat, wird
gerasselt, getrommelt, ge-

klopft, die Triangel geschla-
gen. Ein Xylophon erklingt
und Michael, der sein eigenes
Instrument mitgebracht hat,
begleitet Sezgin Inceels Gitar-
ren. Ein kleines Orchester, eine
vielstimmige Band tönt da und

will schier nicht aufhören.
Nach eineinhalb Stunden wä-
re geplant Schluss.

Doch alle hören gerne nach
einer kurzen Pause bei Geträn-
ken und Keksen noch die Ver-
tonung des Mascha-Kaléko-

Gedichtes „Kein Kinderlied“
(Dota Kehr und Felix Meyer),
in dem es wie beim Lieder-
abend „Istanbul“ um Fragen
nach Heimat, Migration, Zu-
gehörigkeit und Fremdheit
geht. Es werden Erfahrungen
mit Musik und über diesen
Abend ausgetauscht. Sibel ist
mit Musik aufgewachsen, Jut-
ta hat beim Singen mit älteren
Menschen im Seniorenheim
erlebt, wie Gemeinschaft ent-
steht, Guido ist neugierig ge-
wesen und überlegt, die weite-
ren Abende zu besuchen, an-
dere freuen sich, ihre ersten
Worte Türkisch gelernt zu ha-
ben.

So füllt die Community Mu-
sic auf Anhieb jene Lücke, die
dem wissenschaftlichen Mit-
arbeiter an der Katholischen
Universität Eichstätt-Ingol-
stadt, Sezgin Inceel, und sei-
nem Team während ihres For-
schungsprojektes zum Musik-
leben in Ingolstadt aufgefallen
war: Es gibt eine reiche Musik-
szene in Ingolstadt, doch man-
gele es – wie überall in
Deutschland – an unkompli-
ziertem, spontanem, priva-
tem, nicht institutionellem
Singen und Musizieren, das
nichts mit Bühnenauftritten
oder Chorgesang zu tun hat.
Am Ende gibt es für alle noch
den Link und QR-Code zu den
offiziellen Musikvideos zu
„Hadi Bakalim“ und „Kein Kin-
derlied“.

Die Community Music wird
am 29. Januar und 12. Februar,
jeweils 18.30 Uhr, im Stadtteil-
treff Pius fortgesetzt. Mit neu-
en Liedern, wohl auch dem
einen oder anderen Wunsch-
lied, das die Teilnehmer des
ersten Abends Sezgin Inceel
mitteilen konnten. Karten gibt
es an der Theaterkasse. DK

Wer auf Youtube das offizielle
Musikvideo zu Sezen Aksus
„Hadi Baklim“ aufruft, er-
kennt, dass der Song (Musik:
Onno Tunc, Text: Aysel Gürel)
mehr ist als ein beliebiger Pop-
song, der allgemeine mensch-
liche Gefühle und Sehnsüchte
nach Liebe und Frieden aus-
drückt. 1991 auf dem Album

MUSIKVIDEO ZU „HADI BAKALIM“ VON SEZEN AKSU
„Gülümse“ veröffentlicht,
kommentieren Liedzeilen wie
„Was stimmt nicht? Alle sind
verrückt geworden. Wer ist er
überhaupt? Wer bist du, wer
sind diese Leute?“ Bilder aus
dem Ersten Golfkrieg, von den
Kämpfen zwischen der Kurdi-
schen Arbeiterpartei PKK und
dem türkischen Militär, von

der Dürre und Hungersnot in
Somalia und politischen Füh-
rungskräften wie dem Präsi-
denten der USA, George H. W.
Bush (1989 – 1992). 1991 war
ein Jahr der Umbrüche, des
Zerfalls der Sowjetunion und
dem Aufkommen rechter,
auch gewaltbereiter Bewegun-
gen. bfr

Auf dem Plan im Jugendhilfeausschuss standen die Haushaltsentwürfe für das Amt für Jugend und Familie sowie für das Amt für
Kinderbetreuung und -bildung. Hier ist die Kita Südwind an der Langgasse in Haunwöhr zu sehen. Foto: Cornelia Hammer (Archiv)

Gemeinsam Lieder singenundMusikmachen:BeimerstenAbendderCommunityMusic, demneuen
Projekt der Stadtdramaturgie des Theaters Ingolstadt mit dem Musiker und wissenschaftlichen Mit-
arbeiter der Katholischen Universität Eichstätt-Ingolstadt, Sezgin Inceel, stand die interkulturelle Kraft
von Musik im Mittelpunkt. Foto: Barbara Fröhlich
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so vertraut und eingespielt wie sol-
che, die seit Jahren in einer Fernbe-
ziehung leben. Ihre größte Heraus-
forderung ist es, die Sehnsucht zu
bewältigen. Immerhin hat die auch
etwas Gutes: „Die Sehnsucht stellt
emotionale Nähe her, weil beide
Partner so sehr zusammen seinwol-
len.“

Aber wie fühlen Paare sich auch
wirklich verbunden – trotz vieler Ki-
lometer zwischen ihnen? „Das A
und O ist, sich am Alltag teilhaben
zu lassen“, sagt Wendl. Ob Telefon
oder Videocall, Kommunikations-
mittel gibt es dafür genug.

„Wichtig sind feste Abspra-

chen“, sagt der Paartherapeut, et-
wa: Wann sprechen wir uns und
wie? Wollen wir fixe Zeiten verein-
baren, zum Beispiel jeden Abend
vor dem Schlafengehen? Was tau-
schenwirdannaus?Wichtig:Telefo-
nate müssen nicht immer tiefgrün-
dig sein. Vermeintliche Banalitäten
wie „So war es bei der Arbeit“ oder
„Das habe ich sonst noch so ge-
macht“ seienwichtig,umeinenEin-
blick in den Alltag der oder des an-
deren zu bekommen.

Für den Einstieg empfiehlt
Wendl Fernbeziehungspaaren eine
bestimmte Frage: „Was brauchst du
gerade?“ Die Schwierigkeit sei

nämlich,dassbeidePartnerseltenin
gleicher Stimmung sind. So aber
lasse sich erst einmal einGefühl da-
für bekommen,wie es dem oder der
Liebstengeradegehtundwonacher
oder sie sich am meisten sehnt.
Denn: „Nach meinen Bedürfnissen
gefragt zu werden und mich dann
auch ernst genommen zu fühlen, ist
zentral für jedeBeziehung– inFern-
beziehungen aber besonders“, sagt
Wendl.

Dass nicht alle Wünsche dabei
sofort erfüllt werden können, ist
nicht schlimm. „Umso mehr kann
dadurch Vorfreude aufs Wiederse-
hen entstehen“, so der Therapeut.

Verbunden bleiben trotz Fernbeziehung
Beide Partner sehnen sich nach einander, doch mehr als Texten und Telefonieren geht nicht. In der Liebe auf Distanz lässt sich dennoch Nähe schaffen.

Eine tröstende Umarmung nach
einem miesen Tag oder gemeinsa-
mes Einschlafen: Was für zusam-
menlebende Paare Alltag ist, da-
nach sehnen sich Menschen in
Fernbeziehungen oft wochenlang.
„Die Sehnsucht ist besonders groß
bei Paaren, die erst ein, zwei Jahre
zusammen sind“, sagt Peter Wendl.
Der Paar- und Familientherapeut
forscht an der Katholischen Univer-
sität Eichstätt-Ingolstadt zu Fernbe-
ziehungenundschreibtBücher zum
Thema.

Diese Paare seien oft noch nicht

Von Hilde Kraatz

Endlich hab’ ich Dich wieder! In Fernbeziehungen ist die Sehnsucht groß – genau-
so wie die Freude beimWiedersehen. FOTO: CHRISTIN KLOSE/DPA

ter ist dabei zweitrangig. Es geht
eher um das „gefühlte Alter“. Laut
Studie liegt das bei Frauen im
Schnitt acht Jahre unter dem biolo-
gischen, bei Männern sechs Jahre
darunter.

Gleichzeitig halten sich die Älte-
ren fit, vital und beweglich. Zwei
DrittelderBefragtengebenan,Sport
zu treiben und aktiv zu sein: Dabei
ist das Spektrum breit – von Lesen
und Reisen bis Fallschirmsprung
undMotorradtour.DieneueLebens-
phase wird als Midlife-Chance be-
griffen.

Männer konservativer
als Frauen

DieseMidlife-Chancewerde jedoch
bei den Geschlechtern ganz unter-
schiedlich gestaltet: „Im Gegensatz
zu den Frauen wird bei den Män-
nern häufig weniger auf Entwick-
lunggesetzt. Ihr Leben soll vor allem
weiter in den gewohnten und be-
währtenBahnenverlaufen.Dadurch
wirken sie oft deutlichkonservativer
alsFrauen“,sagtGrünewald.Sover-
suchten Männer, das Altern eher zu
ignorieren. Ihre Vitalität und Potenz
demonstrierten sie in der Sexualität,
mit der sie an frühere Zeiten an-
knüpfen wollen. 70 Prozent der
Männer, die auf Beziehungssuche
sind, legen laut Studie sehr vielWert
auf guten Sex, während das nur für
31 Prozent der Frauen Priorität hat.

gleich zu den Männern erleben sie
ein neues Level der Emanzipation,
verteidigen ihre gewonnenen Frei-
räume und wollen nicht wieder in
die Versorgerinnenrolle geraten.“

Denn vor allem die berufstätigen
Mütter hätten sich in der ersten Le-
benshälfte häufig zwischen Partner-
schaft, Familie und Beruf zerrieben.
Mit zunehmenderReifeunddemEr-
wachsensein der Kinder bestehen
sie nun auf ihrer Unabhängigkeit,
auchwenndasaufKosteneinerneu-
en Partnerschaft gehenwürde.

Flexibel zeigt sich dieGeneration
nicht zuletzt in der Form ihrer Bezie-
hung: Patchwork-Konstellationen,
Fernbeziehungen oder Partner-
schaft ohne zusammenzuwohnen.
„Man nimmt sich die Freiheit, tra-
dierte Modelle zu nutzen oder mit
dem Aufbruch ins Unverbindliche
das Puzzle des Lebens noch einmal
neu zusammenzusetzen“, soGrüne-
wald.

Sechs Beziehungstypen
Im Spektrum zwischen Bewahrung
und Neustart können sechs unter-
schiedliche Beziehungstypen diffe-
renziert werden:
■ SafetyCravers: Die Halt-Suchen-
den sehnen sich nach Stabilität und
Sicherheit, oft als Reaktion auf be-
lastende Lebensereignisse. Bezie-
hungen dienen ihnen als Rückzugs-
ort;Dynamik spielt eineuntergeord-

nete Rolle. Ihr Fokus liegt auf Ruhe
und Absicherung statt auf leiden-
schaftlicher Liebe.
■ Flatliner: Die Minimierer reduzie-
ren bewusst: soziale Kontakte, Akti-
vitäten und Erwartungen. Sie sind
mit wenig zufrieden, schätzen über-
schaubare Beziehungen und finden
ihr Glück im Alltag und in kleinen
Kreisen.
■ Loyalty Maintainers: Die Bewahrer
halten anvertrautenStrukturen, tra-
ditionellen Rollenbildern und lang-
jährigen Bindungen fest. Treue, Ri-
tuale und Kontinuität geben ihnen
Sicherheit, können aber auch Ver-
änderungen erschweren.
■ SecondLifers: Die Neustarter nut-
zen neue Lebensphasen, um sich
selbst und ihre Beziehungen neu zu
definieren. Erfahrungen aus frühe-
renPartnerschaften führenzueinem
starken Wunsch nach Autonomie,

persönlicher Entwicklung und neu-
en Erlebnissen. Feste Bindungen
sind dabei oft zweitrangig.
■ YouthRepeater: Die ewig Jungen
versuchen, jugendliche Lebensstile
aufrechtzuerhalten. Sie pflegen ein
aktives Sozialleben, daten häufig
undmeiden langfristigeBindungen.
Dahinter steht oft dieAngst vor Still-
stand; Vitalität, Attraktivität und
Freiheit sind zentraleWerte.
■ Situationshipper: Die Unverbindli-
chen wählen bewusst die Unver-
bindlichkeit. Beziehungen sind lo-
cker, zeitlich begrenzt und ohne
langfristige Perspektive. Eigene In-
teressen haben Vorrang, ihre Kom-
promissbereitschaft ist gering.

Nach Angaben des Statistischen
Bundesamtes gibt es inDeutschland
derzeit rund 23,8 Millionen Men-
schen, die zwischen 50 und 70 Jahre
alt sind.

Hierbestätigt sich inderWitt-Stu-
die auch ein Klischee: Mehr als die
Hälfte der Männer haben den
Wunsch, eine jüngere Partnerin zu
finden. Bei den Frauen hat nur ein

knappes Drittel den Wunsch nach
einem jüngeren Partner. Insgesamt
ist die Generation 50+ jedoch eine
sexuell aktive Gruppe – nur 22 Pro-
zentgebenan,garkeinenSexzuha-
ben.

Raus aus der
Versorgerinnenrolle

„Insgesamt zeigen Frauen ein be-
merkenswertes Energielevel und
Bereitschaft zuNeuanfängen“, fasst
Grünewald zusammen. „Im Ver-

Insgesamt zeigen
Frauen ein
bemerkenswertes
Energielevel und
Bereitschaft zu
Neuanfängen
StephanGrünewald,
Leiter des rheingold Instituts

Eine Art Nachspielzeit: Die Generation 50+will leben und genießen – und sie ist weniger kompromissbereit als in jüngeren Jahren. MONTAGE: DONATI/RND; FOTOS: IMAGO/DREAMSTIME (2), FREEPIK

60 ist das neue 50

Gefühltes und tatsächliches Alter der Befragten im Jahr 2024
in Jahren

Frauen
Männer

gefühlt
|

tatsächlich
|

52 54 56 58

59,651,5
59,553,5

1061 Befragte
Grafik: Christ/RND • Quelle: rheingold Institut

D
ie Generation 50+ will
leben und lieben, und
sie hat klare Vorstel-
lungen, wenn es um
die geeignete Bezie-
hung geht. Insgesamt

ist sieweniger kompromissbereit als
in jüngeren Jahren. Das zeigt eine
repräsentative Studie des Kölner
rheingold Instituts, die Institutsleiter
Stephan Grünewald unter anderem
in seinem Buch „Wir Krisenakroba-
ten: Psychogramm einer verunsi-
cherten Gesellschaft“ thematisiert.
Für die wissenschaftliche Erhebung
wurden im vergangenen Jahr Frau-
en und Männer zwischen 50 und 70
Jahren mithilfe tiefenpsychologi-
scher Interviews und einer quantita-
tiven Befragung mit 1000 Teilneh-
menden nach ihren Wünschen,
Sehnsüchten und Bedürfnissen ge-
fragt.

„Während in den Interviews mit
derJugendAlltagssorgen,Verloren-
heitsgefühle und Zukunftsängste
dominieren, zeigen die Gespräche
mit der Generation 50+ eine völlig
andere Dynamik“, sagt der Psycho-
loge, der die Studie im Auftrag der
Witt-Gruppe geleitet hat. „Vitalität
und Lebensfreude, der stolze Blick
zurück auf ein erfülltes und ab-
wechslungsreiches Leben und gro-
ße Selbstbezüglichkeit geben die
Richtungvor.“ IhrLeben sei deutlich
freier und kompromissloser als das
der Generationen gleichen Alters
vor ihr.

„Wichtig ist denBefragten beider
Geschlechter, ihren eigenen Le-
benssinn zu erfüllen und mehr als
zuvoraufdieeigenenBedürfnissezu
achten“, soGrünewald.DieGenera-
tion„Jetzt ich“habe sich in einerArt
Nachspielzeit eingerichtetundhoffe
darauf, dengrößtenKrisenzuentge-
hen. „Ihr Augenmerk ist auf die per-
sönliche Zukunft in den nächsten
Jahrengerichtet,dieebenkeineZei-
tenwende bringen soll, sondern
einen erfüllten Alltag ohne große
Umbrüche, Einschränkungen oder
Verluste.“ Dabei werde die bedroh-
liche Außenwelt weitgehend igno-
riert, um das private Lebensglück
möglichst nicht zu trüben.

Stark, lebendig,
mitten im Leben

Alt?Keinesfalls!Davongrenzen sich
die Menschen zwischen 50 und 70
klar ab. Die meisten fühlen sich
stark, lebendigundmitten imLeben.
BezeichnungenwieSilverAgeroder
Best Ager werden abgelehnt, eben-
so Senior und Seniorin. Lediglich
Generation 50+ oder auch die Zuge-
hörigkeit zu den Babyboomernwer-
den akzeptiert.

Alt zu sein – das beginne für drei
Viertel der Befragten erst mit einem
Verlust der Eigenständigkeit und
starkenkörperlichenEinschränkun-
gen. „Solange man noch aktiv sei-
nen Lebensalltag gestalten kann,
schiebt man das Altsein auf diejeni-
gen, die noch bedeutend älter sind
als man selbst“, weiß der Psycholo-
ge.

Die Befragungen zeigen auch,
dassdieGenerationzwar jugendlich
wirken, sich aber mehr und mehr
vom Jugendwahn befreien will. So
steht man mehrheitlich zu Fältchen
und grauen Haaren: Man sieht sie
nicht als Zeichen des Altseins, son-
dern als Ausdruck einer souveränen
Lebensreife.DieFragenachdemAl-

Die Midlife-Chance
Die Generation 50+ hat Spaß am Leben und fühlt sich nicht alt. Ein Psychologenteam hat Wünsche und Bedürfnisse
von Frauen und Männern zwischen 50 und 70 in den Fokus genommen und sechs Beziehungstypen definiert.

Von Katrin Schreiter
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